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Niederösterreich" , .'''' 

Eine Schutthalde mit Funden der 
Mondsee-Gruppe im Mostviertel 

KG und OG Ertl 

VB Amstetten 

Im September und Oktober 2009 wurde durch das 

Niederösterreichische Landesmuseum (Dr. Ernst 

Lauermann) mit freiwilligen Helfern I eine For­

schungsgrabung nicht in, sondern unterhalb einer 

bereits länger bekannten Höhensiedlung der 

Mondsee-Gruppe durchgeführt. Es handelt sich da­

bei um die sogenannte "Schweighofer Mauer" in 

der Gemeinde Ertl, eine aus der umgebenden 

Flyschlandschaft isoliert herausragende Kalkstein­

klippe. Das geringe Platzangebot auf dem Gipfel­

plateau von nur wenigen hundert Quadratmetern 

und die ausgesetzte, vor feindlichen Angriffen her­

vorragend geschützte Lage sind auch für andere 

Ausgrabung Schweighofer Mauer 2009 
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Foto der FundsteJle von Nordwesten (S .2.2007) 
und 

Siedlungsplätze der Mondsee-Gruppe im niederös­

terreichisch-oberösterreichischen Grenzraum ty­

pisch.2 

Hinter diesem spezifischen Erscheinungsbild lässt 

sich eine Besiedelung dieser Region durch eher 

kleine Personenverbände vermuten, wobei sich die 

Frage aufdrängt, ob sich das vielleicht auch in an­

deren Charakteristika - etwa bei der Bedeutung 

des Jagdwilds für die Ernährung - niedergeschla­

gen hat. Von der "Schweighofer Mauer" wurden 

zwar schon mehrfach neolithische Streufunde bear­

beitet,3 aufgrund der Vermischung mit hochmittel­

alterlichen Abfällen der später am selben Ort er­

richteten Burganlage Hartwigstein waren archäo­

zoologische Analysen bislang aber nicht möglich. 

Daher war die Gewinnung von stratifizierten Tier­

knochen ein Hauptziel der Grabung. 

Ein weiteres Ziel war die Abklärung der Befund­

situation, da aufgrund der zahlreichen, im Rahmen 

von Steinbrucharbeiten aufgelesenen Funde die 

Hypothese bestand, dass sich am Fuß der Felswand 

durch den kontinuierlichen Abwurf von Abfällen 

schon im Jungneolithikum eine Art "Müllhalde,,4 

herausgebildet haben könnte. Etwa 40 Höhenmeter 

SW-Profil des Grabungsschnitts (farb- und kontrastverstärkt) 

-- Oberfläche Schichtpaket mit neol ithischen Funden 

Mittelalterliche Kontamination der älteren Phase (schematisch) 

-- Neuzeit liche Baggerabbruchkante 
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Abb. J: Ertl: Fund­
stelle und Gra­
bungsprofil: Schutt­
kegel mit zahlrei­
chen Funden der 
Mondsee-Grupp e 
(Grafik: J. Maurer) . 



Abb. 2: Ertl, Gra­
bung 2009: Aus­
wahl von Knochen­
geräten (Foto: 
1. Maurer) . 

6cu.J .J i. 

unterhalb des Siedlungsplateaus befmdet sich ein 

mächtiger Schuttkegel, der bei einer Hangneigung 

von zirka 40°- dem natürlichen Schüttwinkel von 

SchotterS - mit hoher Wahrscheinlichkeit aus­

schließlich durch Versturz von oben herab entstan­

den ist. Der Grabungsschnitt mit einer Länge von 

rund 9 m wurde in Fallrichtung im Mittelbereich 

dieses Schuttkegels angelegt. 

Es konnte darin eine feine Abfolge aus insgesamt 

50 teils sehr kleinräumigen Schichten dokumentiert 

werden, entgegen der ursprünglichen Erwartung 

aber kein trennender Humus- oder Schotterhori­

zont zwischen den neolithischen und mittelalterli­

chen Ablagerungsphasen. Eine Mehrphasigkeit 

wurde aber sehr wohl festgestellt. Die jüngeren 

Schichten bestehen teils aus dunklem Humus, teils 

aus hellem sandigem Lehm und enthalten einen 

signifikant hohen Anteil hochmittelalterlicher Ob­

jekte, während sich die tieferen Bereiche aus fette­

rem Lehm von grauer bis brauner und rötlicher 

Farbe gut davon abgrenzen lassen. Ihre Lage zeigt 

an, dass sie sich augenscheinlich während der Be­

ginnzeit der hochmittelalterlichen Nutzung der 

Schweighofer Mauer im Abrutschen befanden und 

durch die Überlagerung in diesem Zustand 

konserviert wurden (Abb. 1). Teilweise befmdet 

sich an der Grenzfläche eine dünne Brandschicht. 

Nach dem derzeitigen Auswertungsstand wurden 

insgesamt elf hochmittelalterliche Keramik-und 

Eisenstücke in Schichten der älteren Phase gefun­

den, bei der es sich demnach nicht um eine unge­

störte neolithische Ablagerung handelt. In Anbe­

tracht einer Fundzahl von unter anderem 2.023 

neolithischen Keramikfragmenten (also einer mit­

telalterlichen Kontamination von 0,6 %6) sollten 

die 1.229 daraus geborgenen Tierknochen aber 

trotzdem mit kleinen Einschränkungen für eine 

quantitative Analyse geeignet sein. Die diesbezüg­

liche Auswertung wird Dr. Manfred Schmitzberger 

von der Archäologisch-Zoologischen Sammlung 

des Naturhistorischen Museums übernehmen. 

Zur Diskussion der Entstehung dieses im Schnitt 

erfassten "pseudoneolithischen" Schichtpakets 

lässt sich (vorbehaltlich einer kommenden genaue­

ren Ausarbeitung) folgendes vermerken: Sollte das 

Material wirklich schon im 4. Jahrtausend vor 

Christus abgeworfen worden sein, müssten massi­

ve mittelalterliche Erosionsereignisse die Spuren 

einer zwischenzeitigen Bodengenese verwischt 

und zum Eintrag jüngerer Funde geführt haben.7 

Sollte das Material hingegen bei Planierungsarbei­

ten erst unmittelbar vor dem Burgenbau hinabge­

schaufelt worden sein, stellt sich die Frage, wo 

eventuelle Originalablagerungen der Mondsee­

Gruppe zu finden wären. Zumindest bei den orga­

nischen Abfällen ist möglicherweise eher nicht da­

von auszugehen, dass sie im beengten Siedlungs­

areal zwischen den Behausungen der Zersetzung 

preisgegeben wurden, wenn sich unmittelbar dane­

ben eine Entsorgungsmöglichkeit bot. Denkbar 

wäre, dass sie sich am unteren, heute leider abge­

baggerten Ende des Schuttkegels angesammelt ha­

ben. Dies deutet sich durch einzelne, unter den an­

sonsten sterilen Haldenschotter hineinziehende 

Schichten an. 

Das deutlich mehr als 5.000 Einzelobjekte umfas­

sende Fundmaterial der Grabung ist nur allgemein 

als typische Hinterlassenschaft einer neolithischen 

Siedlung zu charakterisieren, es trägt aber nicht 

weiter zur Klärung des Ablagerungszeitpunktes 

bei. Die fragileren Fundkategorien wurden spätes­

tens durch den Sturz über die Felswand zerbrochen 

und bei den Geräten finden sich neben vielen Halb­

fabrikaten und Bruchstücken auch vollständig er­

haltene Exemplare, die aber ebenso beispielsweise 

auf grund einer beschädigten, heute vergangenen 

Schäftung beseitigt worden sein könnten. 

Besonders beeindruckend sind dabei die verschie­

denen Formen der durch den Kalkuntergrund her­

vorragend erhaltenen Knochenwerkzeuge, über die 

langfristig eine eigene Publikation angedacht ist. 

Diverse Größen und Varianten von Spateln und 

meißelartig zugerichteten Geräten, kleine Ahlen, 

Beile sowie ein zweiseitig eingekerbtes Plättchen 

belegen die rege Nutzung dieses Rohmaterials 

(Abb. 2). Bei durchbohrten Tierzähnen und einer 

Knochenscheibe mit Perlrand handelt es sich um 

Schmuckgegenstände. 
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Bei den Felsgesteinen konnte im Schutthang eine 

gewisse Größenselektion beobachtet werden - die 

schweren Reibplatten dürften ihre Talfahrt in der 

Regel erst im heute zerstörten unteren Bereich des 

Schuttkegels gestoppt haben und sind wohl aus 

diesem Grund im Vergleich zu früheren Aufsamm­

lungen unterrepräsentiert. Häufiger gefunden wur­

den dagegen Klopfsteine und Flachbeilklingen. 

Die knapp über 400 Silices (Trümmer und Absplis­

se, Bohrer, Kratzer, Pfeilspitzen, Sichelmesser, ... ) 

werden eine statistische Aufnahme des Rohmate­

rials ermöglichen. Rötelbrocken sowie einzelne 

Ocker- und Steinkohlestücke wurden anscheinend 

als Farbstoff in die Siedlung gebracht. Zeugnis von 

der Verwendung und Verarbeitung von Kupfer ge­

ben Gusstiegelfragmente sowie ein schmaler 

Blechstreifen und eine 7 cm lange Ahle. Die aufge­

fundene Keramik fügt sich gut in das bisher von 

der Fundstelle bekannte Spektrum ein, das begin­

nend in der frühen, eine Laufzeit der Siedlung je­

denfalls während der gesamten Dauer der vollent­

wickelten Stufe der Mondsee-Gruppe (Formen­

gruppe II nach Ruttkay) und wahrscheinlich noch 

etwas darüber hinaus angeben dürfte. 8 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass mit dem 

geborgenen Fundmaterial trotz der eher unge­

wöhnlichen Befundsituation eine Anzahl wichtiger 

Analysen möglich sein wird, selbige aber selbst­

verständlich keinen vollwertigen Ersatz für die 

dringend nötigen modemen Grabungen innerhalb 

von Siedlungen dieser Zeitstellung bieten können! 

Anmerkungen 
1) Ich möchte an dieser Ste lle Herrn Dr. Lauennann ebenso wie 
den Helfern meinen großen Dank aussprechen: Meriam Guel­
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6) Auch insgesamt ist der hochmittelalterliche Ante il am aus­
gegrabenen Fundmateria l mit 263 datierbaren Einzelstücken 
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könnte oder damit, dass sich nach mündlichen Berichten die 
mächtigsten Schichten der Abwurfs te Ile der Burg vermutlich 
in einem heute zerstörten Bereich oberhalb des Grabungs­
schnitts befanden. 
7) Im unteren Bereich des Grabungsschni tts könnte dies unter 
Umständen auch durch nicht erkannte neuzeitliche Störungen 
geschehen sein . 
8) Vergleiche Maurer 2008 (Anm. 2). 

Jakob Maurer 

Ein neues Brotlaibidol 
aus Unterhautzenthai 

KG Unterhautzenthai 

OG Siemdorf 

VB Komeuburg 

Unterhautzenthai ist seit langem in der Ur- und 

Frühgeschichtsforschung kein unbeschriebenes 

Blatt. Grabungen des Niederösterreichischen Lan­

desmuseums erbrachten neue Ergebnisse zum 

Siedlungswesen der Früh-I und Mittelbronze- bzw. 

zur Umenfelderzei~. Von besonderer Bedeutung 

kann auch die Entdeckung eines Aunjetitzergräber­

feldes3 angesehen werden. 

In unmittelbarer Nähe dieses Fundplatzes wurde 

von Herrn Leopold Teufelhart aus Unterhautzen­

thai eine weitere Fundstelle entdeckt. Bei dieser 

konnten durch regelmäßige Oberflächenbegehun­

gen zahlreiche Funde vom Neolithikum bis ins 

Frührnittelalter4 getätigt werden. Unter den bisher 

großteils nicht veröffentlichen Funden ist auch ein 

fragmentiertes Brotlaibidol zu identifizieren. 

Das Brotlaibidolbruchstück (Abb. 3) besteht aus 

braunem, fein steinchengemagertem Ton und ist 

hart gebrannt. Es hat eine längliche Form, wobei es 

mit einer erhaltenen Länge von 6,1 cm zu zwei 

Abb. 3: Unterhautzenthai: Bronzezeitliches Brotlaibidol (Fo to: E. Lauermann). 
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